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J. Mühlenberg: SS-Helferinnenkorps

Die Geschichte des SS-Helferinnenkorps erhellt sich
nicht zuletzt von ihrem Ende her: WÃ¤hrend der Pro-
zesse gegen die Hauptkriegsverbrecher in NÃ¼rnberg
1945/46 lÃ¶ste Horst Pelckmann, einer der Verteidiger,
die Helferinnen, die im Krieg als Fernschreiberinnen, -
sprecherinnen und Funkerinnen fÃ¼r die SS im Dienst
gewesen waren, explizit aus dem Ordensverband der SS
heraus. Er argumentierte (fÃ¤lschlich), dass diese kei-
ne AngehÃ¶rigen der SS gewesen seien; wie die Hel-
ferinnen der Wehrmacht hÃ¤tten sie nur zum Gefolge
gezÃ¤hlt und zudem Ã¤hnliche Funktionen wie diese
ausgeÃ¼bt. Mit dieser Verteidigungsstrategie versuchte
Pelckmann, den Einsatz der SS-Helferinnen von dem der
SS-Aufseherinnen in Konzentrationslagern abzuheben
und an den vermeintlich harmlos-unbedeutenden Ein-
satz derHelferinnen derWehrmacht heranzurÃ¼cken. Er
schuf so gleichsam eine geschlechterspezifische Variante
des Arguments von der âsauberenWehrmachtâ. Die Stra-
tegie war erfolgreich: Die Unklarheit Ã¼ber den Status
der Helferinnen verbesserte deren Position im Prozess
der Entnazifizierung, zog sich durch die Spruchkammer-
verfahren und fÃ¼hrte dazu, dass die ehemaligen Hel-
ferinnen immer wieder unter die Jugendamnestie fielen,

welche bei AngehÃ¶rigen verbrecherischer Organisatio-
nen eigentlich keine Anwendung hatte finden sollen.

Liest man diese lehrreiche Anekdote gegen den Strich
der Verteidigungslinie, so lÃ¤sst sich vermuten, dass ein
historisch-analytischer Blick substanzielle Unterschiede
dieser beiden Formen weiblichen Kriegseinsatzes zuta-
ge fÃ¶rdern muss. Damit ist man auf der Spur, der
Jutta MÃ¼hlenberg mit ihrer organisations- und struk-
turgeschichtlichen Arbeit folgt: In ihrer dichten Stu-
die arbeitet sie gerade die historische Besonderheit der
âSchwesterorganisation der Schutzstaffelâ heraus. Die
SS-Helferinnen waren, anders als die Helferinnen der
Wehrmacht, nicht Gefolge, sondern regulÃ¤re Mitglie-
der der SS-Sippengemeinschaft. Den genauen Ort der
Helferinnen im institutionellen GefÃ¼ge der SS heraus-
zuarbeiten, ist MÃ¼hlenberg wichtig, nicht zuletzt, um
ein wissenschaftlich differenziertes Urteil Ã¼ber deren
Einsatz fÃ¤llen zu kÃ¶nnen. Denn die von der histori-
schen Frauen- undGeschlechterforschung zumNational-
sozialismus in den letzten Jahren oft gestellten und ge-
legentlich leichtfertig beantworteten Fragen nach dem
Kriegseinsatz und der (Mit-)TÃ¤terschaft von Frauen las-
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sen sich nur dann seriÃ¶s beantworten, wenn deren
TÃ¤tigkeiten in den Kontext der Institutionen eingeord-
net werden, in denen sie stattgefunden haben. FÃ¼r ei-
ne solche Kontextanalyse bietet sich die Ã¼berschaubare
Helferinnenschaft an, deren kaum dreijÃ¤hrige Existenz
MÃ¼hlenberg zusammen mit der Nachgeschichte bis
1949 untersucht. Auf demWeg einer statistischen Analy-
se von gut 1.700 Personendaten zeichnet MÃ¼hlenberg
ein prÃ¤gnantes Profil dieser Helferinnenschaft.

Dass die SS (und zuallererst Heinrich Himmler selbst)
kein schnÃ¶des, auf seine Funktion reduziertes Nach-
richtenhelferinnenkorps nach dem Muster von Heer,
Marine und Luftwaffe schaffen wollte, zeigen schon
die 1942 aufgenommenen Planungen. Zwar antwortete
die GrÃ¼ndung der SS-Helferinnenschaft auf personelle
EngpÃ¤sse, die durch die zunehmend schlechte Kriegs-
lage entstanden waren. Die SS-Helferinnen sollten âei-
nen SS-Mann fÃ¼r die Front freimachenâ. Ãber diese
Notwendigkeit hinaus aber beharrte Himmler auf seinen
Vorstellungen von einem SS-Frauenkorps. Ihm schweb-
te vor, aus diesem eine weibliche Keimzelle der SS-
Sippengemeinschaft zu generieren (S.Â 105), er sah die
SS-Helferinnenschule im elsÃ¤ssischen Oberehnheim als
âMutterhausâ seines Ordens, sprach sich gegen ver-
meintlich vermÃ¤nnlichende Uniformen und noch im
MÃ¤rz 1943 gegen FÃ¼hrerinnendienstrÃ¤nge aus. Der
Chef des Fernmeldewesens, Ernst Sachs, hatte demge-
genÃ¼ber ein schlichteres Ziel: Er plante eine weibli-
che Ersatzgruppe, die durchaus nach Art der Wehrmacht
funktionieren und effizient MÃ¤nner fÃ¼r den Kampf
freisetzen sollte. Am Ende dieses Konkurrenzkampfes
war das Helferinnenkorps 1944 dem SS-Hauptamt und
nicht mehr dem Chef des Fernmeldewesens unterstellt.
TatsÃ¤chlich gab es in der SS-Helferinnenschaft nur eine
ganz rudimentÃ¤re FÃ¼hrerinnenfolge, wÃ¤hrend viele
Helferinnenschaften der Wehrmacht Ã¼ber breit ausdif-
ferenzierte Hierarchiestufen verfÃ¼gten.

Dass die Helferinnen vollgÃ¼ltige Mitglieder des
elitÃ¤r-rassistischen SS-Ordens sein sollten (und woll-
ten, wie die ausgewerteten Bewerbungsschreiben ein-
drÃ¼cklich zeigen), wird auch an vielen anderen, von
MÃ¼hlenberg erforschten Details erkennbar: etwa dar-
an, dass die Frauen, waren sie noch nicht feierlich ver-
eidigt und in die SS aufgenommen, als bloÃe âKriegs-
helferinnenâ, gleichsam als Helferinnen zweiter Klas-
se also, firmierten. Langfristig sollten, so plante Himm-
ler, nur auserlesene, den rassistischen Kriterien entspre-
chende und ideologisch verlÃ¤ssliche SS-Helferinnen im
Orden arbeiten, die freiwillig gekommen, Ã¼ber ande-
re SS-AngehÃ¶rige geworben, durch einen akribischen

Ausleseprozess geschleust worden waren. Es mutet pa-
radox an, wie sehr die SS trotz der bedrohlich heran-
rÃ¼ckenden Kriegssituation auf ihren rassistischen Aus-
lesekriterien beharrte: Ideologie und BÃ¼rokratie sieg-
ten Ã¼ber die Kriegsnotwendigkeiten. Die âBetonung ei-
ner strengeren Auswahlâ, schlussfolgert MÃ¼hlenberg,
âweist erneut darauf hin, dass das SS-Frauenkorps nicht
lediglich gegrÃ¼ndet wurde, um NachrichtenmÃ¤nner
fÃ¼r die Front freizustellen, sondern dass es um die Bil-
dung eines Ordens gingâ (S.Â 105). Oder in den Worten
der Bewerberin Helga P., die im Oktober 1943 einen Brief
an Sachs schrieb: âMan braucht also ein ganzes Jahr, um
bei der SS als Nachrichtenmaid eingesetzt zu werden. Sie
mÃ¼ssen doch selbst zugeben, daÃ das fÃ¼r die Ver-
hÃ¤ltnisse des 20. Jahrhunderts und gerade in der au-
genblicklichen Kriegszeit, etwas reichlich lange ist.â (S.Â
121) Zweckrationale, den Kriegsnotwendigkeiten folgen-
de und ideologische Motive waren also eng verwoben
und lagen im stetigen Widerstreit.

Welchen Anteil aber hatten die Helferinnen, die
in der Kernorganisation nationalsozialistischer Vernich-
tungspolitik arbeiteten, am Holocaust? Was wussten sie?
Eindrucksvoll schildert MÃ¼hlenberg die NÃ¤he der
Helferinnen-Schule zum AuÃenlager des Konzentrati-
onslagers Natzweiler-Struthof, dessen HÃ¤ftlinge beim
Aufbau wie bei der Unterhaltung der Schule einge-
setzt wurden und einer teilweise drakonischen Behand-
lung unterlagen. So wurde der Umgang mit Konzen-
trationslagerhÃ¤ftlingen fÃ¼r die SS-Helferinnen, wie
MÃ¼hlenberg lakonisch feststellt, schon zur âNorma-
litÃ¤tâ, bevor sie in die EinsÃ¤tze entlassen wurden (S.Â
189). Ist man allerdings nach knapp 300 Seiten, auf de-
nen MÃ¼hlenberg akribisch Planungen, Ausleseprozess,
die altersmÃ¤Ãige und sozialstrukturelle Zusammenset-
zung des Korps nachzeichnet, endlich bei den EinsÃ¤tzen
angelangt, wird man ein wenig enttÃ¤uscht, weil auch
MÃ¼hlenberg Fragen nach Mitwisserschaft und Betei-
ligung nicht prÃ¤zise beantworten kann. Sie geht gut
begrÃ¼ndet davon aus, dass die Helferinnen durch ih-
ren Einsatz Ã¼ber den rassistischen Mordprozess im Bil-
de waren, da sie in den Vermittlungsstellen sÃ¤mtlicher
Einrichtungen der SS eingesetzt waren: in den Konzen-
trationslagern ebenso wie im Reichssicherheitshauptamt
oder bei der VolksdeutschenMittelstelle. Das breite Spek-
trum der EinsÃ¤tze versucht MÃ¼hlenberg auszuleuch-
ten, indem sie zwei Beispiele an den Polen dieses Spek-
trums herausgreift: den Einsatz im Konzentrations- und
Vernichtungslager Auschwitz und den Einsatz in der Ne-
belabteilung auf dem Obersalzberg, die bei einem An-
griff das Ziel unsichtbar machen sollte. Gerade das nur
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rund 15 Seiten umfassende Kapitel Ã¼ber den Einsatz in
Auschwitz aber bleibt dÃ¼nn im Vergleich zur Darstel-
lung der Planungs-, Auslese- und Ausbildungsgeschich-
te: Zwar erarbeitet MÃ¼hlenberg Kurzbiografien aller im
Lager eingesetzten Frauen, kann aber deren Mitwisser-
schaft nur Ã¼ber die scharfe Geheimhaltungspflicht, der
die Frauen unterlagen, ex negativo ableiten.

Gelegentlich nimmt die quantifizierend-statistische
Auswertung der Autorin eine Eigenlogik und Eigendyna-
mik an, die seltsame BlÃ¼ten treibt. Korrelationen wer-
den dargestellt, nur weil sie mÃ¶glich sind, auch wenn
die Ergebnisse im Gesamtbild der Studie keinen beson-
deren Stellenwert besitzen. Diese SchwÃ¤che aber ist
zugleich eine StÃ¤rke des Buches: MÃ¼hlenberg arbei-
tet bis ins kleinste Detail hinein. Gerade diese genaue

Tatsachenzusammensetzung gibt dieser kleinen Helfe-
rinnenschaft, die kaum drei Jahre bestand, ein klares Ge-
prÃ¤ge. Ihre Spezifik tritt deutlich hervor, sie hebt sich
eindrÃ¼cklich etwa von den Helferinnenschaften der
Wehrmacht ab. Auch wenn die Kulturgeschichte quanti-
fizierenden AnsÃ¤tzen und einer positivistischen Akten-
analyse skeptisch gegenÃ¼bersteht: MÃ¼hlenberg be-
weist mit ihrer historischen Rekonstruktion und ihren
in Zahlen abgewogenen Befunden, wie gewinnbringend
ein solcher Ansatz sein kann. Er ermÃ¶glicht am Ende
eine nÃ¼chterne Antwort auf die Frage nach der Qua-
litÃ¤t derweiblicher Beteiligung: âDie Schuld der ehema-
ligen Helferinnen besteht in ihrer freiwilligen Mitarbeit
im bÃ¼rokratischen Apparat der SS, sie waren innerhalb
einer verbrecherischen Organisation tÃ¤tig.â (S.Â 420)
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